
Kardınal Cushıng SETZIE sich MIITt Einsıicht und Sachkennt- haben Angesichts der unentschuldharen Gleichgültigkeit
115 auch tür spannungsreiche Fragen eın In der oben- vieler Chrısten gegenüber den Leiden der Juden 1ST
ZCeENANNTEN, VO Freiburger Rundbriet wiedergegebenen Jetzt MNSCIC Pflicht, NSCTE Stimmen das den Juden
Ansprache! heifßt u. geschehene Unrecht erheben 3<(

In elner yroßen Rede, die Kardinal Cushing Fe-
> xlaube, daflß wahr ISt, daß viele Christen nıcht bruar 1964 1m Rockefeller (Clenter 1ın New ork hielt,einmal die Art un Weıse begreiten, ın der Juden in allen
Teılen der Welt auf den Staat Israel? schauen. Er 1ST nıcht

heifßt 65 » Wır leben ın eiıner Atmosphäre, die 91  —
und ZuTt 1St. Wır haben Als Christen SOWw1e zwıschen Chri-

ILUT eın Heimatland tür die Vertolgten un Unterdrück-
Cten, iSt nıcht LLUTL ıne Zufluchtstätte tür eın Volk, das

sSLien und uden, den Inn datür erhalten, dafß WIr 1n vıiel-
tacher Weılise eın gemeinsames Frbe besitzen. Wr sınddie Welt mißhandelrt hat; IST tür die Juden die Ertül- heute noch Im Frühlingsgeist elner Entdeckunglung der Prophezeiung, der Rückkehr 1 das Gelobrte vonemander: WIr sind arüber U: wIıe viel Myrıa-Land, die Verwirklichung des yöttlıchen Bundes, die Ant- den VONn Bindegliedern uns zueinanderbringen, nach Jahr-aut Gebete VOo (senerationen des Auserwählten hunderten der Trennung. Jetzt 1ST die elIt yekommen,Volkes. Wenn 19828  an ın diesem Lichte sıeht, wird eınen soölchen Ge1lst in Bahnen enken, ıhn nıcht

vieles, W 2ASs O: verborgen iSt, klar, vjieles, W 4S u tormalisieren. Er mu{iß In die Bahnen lebendiger Men-
begreitbar ist, bekommt seiıne volle Bedeutung . Die
Christen überall Inussen das Verhältnis dieses Volkes

schen in ihrer Begegnung zueiınander geleıtet werden.
SONStT hätten w 11 nıchts anderes als ıne Entzauberung derıhrem Land werstehen lernen.? S1e Nussen dazu kommen, Gegenwart ftür die Geschichte Ich habe Kardinal Bed

Ja{l S$1e nıcht LUr ın Begriften der Polıiıtiık un der 11 vieltacher Hınsicht geholten, ın materieller und anderer,Außenpolitık, nıcht LUr ın Begriften der Geographie un elne Brücke des Verstehens un: der Liebe zwıschen JudenEntwicklung sehen, nıcht 11UT in Begriften der Menschlıch- und Christen bauen. Schreiten W1r miteinander
keıt und des Humanıtarismus S1C mussen csehen ın den Horıiızonten VOÖTaN, mıteinander 1 Namen (3Ottes.«
Begriften des Bundes, ın denen der Propheten un in In diesen beiden AÄußerungen trıtt uns die Persönlichkeit
denen der Geschichte des jüdiıschen Volkes. Des- V OI Kardıinal Cushıng deutlich al Eın Mannn VOon
WEeSE können WwIr die Bemühungen 15308 Fortschritt des Verständnıs und VO Willen beseelt, das als rıchtig Er-
Verständnisses nıcht autschieben dies bedeutet nıcht, kannte auch ın die Tat UMZUSECIZECN, nıcht bel unverbind-
dıe legıtımen Rechte irgendeınes anderen Volkes leug-
91  .

lıchen treundlichen Worten belassen, w1ıe€e dies leider in
Keıine menschliche Situation iSt komplex, dafß den interkontessionellen Beziehungen häufig IST Dazu

Lösungen unmöglıch siınd Christen un Juden gehört, daß sıch Kardınal Cushıng auch außerhalb seines
N, Araber un Juden gemeiınsam können ine Zukunft Bistums überall dort eınsetZte, ıhn Hıiılte CL -
aut dieser Erde autbauen, die Jahrhunderten Stand hält suchte. Als e1n Beıispıiel SE€1I erwähnt, dafi dazu beitrug,Dıie dreı gyroßen Iradıtionen der Religionen haben da{fß einıge der Schaustücke der Ritnalmordlüge der Kirche
dazu, W1€ auch in anderer Weıse, sovıe)l beizutragen, WEeNnNn 199} Lienz, Tırol, entternt wurden.
WITr S1€e L11LUr autf den Frieden ausrıchten, iın dem S1e blühen Juden werden daher Rıchard Kardıinal Cushıng ın ank-
und die Welrt bereichern können . „< “} arkeıt gedenken; Wr e1n treier Mensch, der die Aast

einer unklen Kırchengeschichte nıcht dazu verwendete,Der Tod VOon Kardinal Cushing hat auch ın Jüdischen
S reisen tiefe Anteilnahme erweckt. dıiese A perpetuleren: Unbekümmert das Urteıl angst-

lıcher un kleinmütiger Zeıitgenossen lebte seinen Miıt-Das Israelitische Wochenblartt 70/47), Zürich, VO 11 christen VOT, w1e 19858 hne Feigheıit und das Schielen nach1970, 13, schreibt dazu: lınks un rechts seınen Weg Als y}äubiger Christ vehen
kann. Er gchörte jenen Menschen, die 1m JudentumKardinal C using gestorben eIH verständnisvoller „Gerechte unier den Völkern« heißen.Freund des JÜdiSchen L’olkes

Vgl 1964 65, 15Der Jüngst dahıngegangene Erzbischof VOo  - Boston vyehörte
jenen kartholischen Persönlichkeiten, die WESCTI ıhrer

Weltoftenheit auch für die Juden un das Judentum Ver-
ständnıs aufzubringen vermochten. Fıne solche Haltung Judentum 1m evangelıschen Relıgi0ns-hatte Kardinal Richard Cushing wıederholrt un Beweıs unterrichtvestellt. in diesem Zusammenhang mu ( die VOo  3 iıhm

I8 September 1964 ın der Konzilsaula gehaltene Rede
erınnert werden. In ıhr hıefs U, A, » Dı1e Formulierung Bericht über 1ne Tagung 1n der Evange-
über ehrfürchtiges Verhältnis den Juden un 1ischen Akademtie Arnoldshain
über NSCTC Liebe den Kındern Abrahams so!tre pOSLT1-
Ver un klarer ce1in (gemeınt 1St: als die ZUF Diskussion
stehende Konzılsvorlage, der Verf.). Aus ıhr solHlte 1ne Vom bıs unı 11 November 1970 fand diese Tagung

MT utoren un Verlegern VO  a evangelıschen Religions-echte Anteilnahme sprechen. Wır Kınder Abrahams dem lehrbüchern, mMi1t Pädagogen und Theologen Ver-
(zeıiste nach schulden den Kindern Abrahams dem Fleische anstalter der Deutsche Koordinierungsrat der Ge-
nach yrofße Liebe IDITE Verwerfung des Mess1as durch die sel!schaften ür Christlich- Jüdische Zusammenarbeit un
Seinen 1ST eın Geheimmnıis, über das WIFr nıcht urtellen kön- die Evangelische Akademie ın Arnoldshain/Ts. Das Datum
NCeN. Christus 1STt freiwiıllıg tür alle vestorben, alle
Menschen V} ihren Sinden erliösen. Wır mussen VOTLT

des Eröffnungstages erınnerte die Teilnehmer des
Semunars sehr nachdrücklich dıe Frage, welche Ver-

aller Welt bekennen, da{fß WITr 1530 nıcht ımmer als wahre
Christen gegenüber den Juden, früher un heute, vezeıgt antwortun christliche Unterweisung un: Verkündigung

beiım Zustandekommen VO  — Judenfeindschaft un bei der
Blockierung eınes besseren Verstehens für das JudentumIn 13

2U, 44 ; 59 hatten. Prot IIr Maıer VO Martin-Buber-Institut

Kardinal Cushing setzte sich mit Einsicht und Sachkennt-
nis auch für spannungsreiche Fragen ein. In der oben-
genannten, vom Freiburger Rundbrief wiedergegebenen 
Ansprache' heißt es u. a.: 

»... Ich glaube, daß es wahr ist, daß viele Christen nicht 
einmal die Art und Weise begreifen, in der Juden in allen 
Teilen der Welt auf den Staat Israel 2  schauen. Er ist nicht 
nur ein Heimatland für die Verfolgten und Unterdrück-
ten, er ist nicht nur eine Zufluchtstätte für ein Volk, das 
die Welt mißhandelt hat; er ist für die Juden die Erfül-
lung der Prophezeiung, der Rückkehr in das Gelobte 
Land, die Verwirklichung des göttlichen Bundes, die Ant-
wort auf Gebete von Generationen des Auserwählten 
Volkes. Wenn man es in diesem Lichte sieht, so wird 
vieles, was sonst verborgen ist, klar, so vieles, was un-
begreifbar ist, bekommt seine volle Bedeutung ... Die 
Christen überall müssen das Verhältnis dieses Volkes zu 
ihrem Land verstehen lernen. 2  Sie müssen dazu kommen, 
daß sie es nicht nur in Begriffen der Politik und der 
Außenpolitik, nicht nur in Begriffen der Geographie und 
Entwicklung sehen, nicht nur in Begriffen der Menschlich-
keit und des Humanitarismus — sie müssen es sehen in den 
Begriffen des Bundes, in denen der Propheten und in 
denen der gesamten Geschichte des jüdischen Volkes. Des-
wegen können wir die Bemühungen um Fortschritt des 
Verständnisses nicht aufschieben ..., dies bedeutet nicht, 
die legitimen Rechte irgendeines anderen Volkes zu leug-
nen ... Keine menschliche Situation ist so komplex, daß 
Lösungen unmöglich sind ... Christen und Juden zusam-
men, Araber und Juden gemeinsam können eine Zukunft 
auf dieser Erde aufbauen, die Jahrhunderten Stand hält 
... Die drei großen Traditionen der Religionen haben 
dazu, wie auch in anderer Weise, soviel beizutragen, wenn 
wir sie nur auf den Frieden ausrichten, in dem sie blühen 
und die Welt bereichern können ...« 2 

Der Tod von Kardinal Cushing hat auch in jüdischen 
Kreisen tiefe Anteilnahme erweckt. 
Das Israelitische Wochenblatt (70/47), Zürich, vom 20. 11. 
1970, S. 13, schreibt dazu: 

Kardinal Cushing gestorben — ein verständnisvoller 
Freund des jüdischen Volkes 
Der jüngst dahingegangene Erzbischof von Boston gehörte 
zu jenen katholischen Persönlichkeiten, die wegen ihrer 
Weltoffenheit auch für die Juden und das Judentum Ver-
ständnis aufzubringen vermochten. Eine solche Haltung 
hatte Kardinal Richard Cushing wiederholt unter Beweis 
gestellt. In diesem Zusammenhang muß an die von ihm 
am 28. September 1964 in der Konzilsaula gehaltene Rede 
erinnert werden. In ihr hieß es u. a.: »Die Formulierung 
über unser ehrfürchtiges Verhältnis zu den Juden und 
über unsere Liebe zu den Kindern Abrahams sollte positi-
ver und klarer sein (gemeint ist: als die zur Diskussion 
stehende Konzilsvorlage, der Verf.). Aus ihr sollte eine 
echte Anteilnahme sprechen. Wir Kinder Abrahams dem 
Geiste nach schulden den Kindern Abrahams dem Fleische 
nach große Liebe. Die Verwerfung des Messias durch die 
Seinen ist ein Geheimnis, über das wir nicht urteilen kön-
nen. Christus ist freiwillig für alle gestorben, um alle 
Menschen von ihren Sünden zu erlösen. Wir müssen vor 
aller Welt bekennen, daß wir uns nicht immer als wahre 
Christen gegenüber den Juden, früher und heute, gezeigt 

1  In: FR XXI /1969, S. 13 f. 
2 S. o. S. 20, 44; s. o. S. 59 f.  

haben. Angesichts der unentschuldbaren Gleichgültigkeit 
vieler Christen gegenüber den Leiden der Juden ist es 
jetzt unsere Pflicht, unsere Stimmen gegen das den Juden 
geschehene Unrecht zu erheben 3 .« 

In einer großen Rede, die Kardinal Cushing am 20. Fe-
bruar 1964 im Rockefeller Center in New York hielt, 
heißt es u. a.: »Wir leben in einer Atmosphäre, die neu 
und gut ist. Wir haben als Christen sowie zwischen Chri-
sten und Juden, den Sinn dafür erhalten, daß wir in viel-
facher Weise ein gemeinsames Erbe besitzen. Wir sind 
heute noch im Frühlingsgeist einer neuen Entdeckung 
voneinander; wir sind darüber erstaunt, wie viel Myria-
den von Bindegliedern uns zueinanderbringen, nach Jahr-
hunderten der Trennung. Jetzt ist die Zeit gekommen, 
einen solchen neuen Geist in Bahnen zu lenken, ihn nicht 
zu formalisieren. Er muß in die Bahnen lebendiger Men-
schen in ihrer Begegnung zueinander geleitet werden. 
Sonst hätten wir nichts anderes als eine Entzauberung der 
Gegenwart für die Geschichte ... Ich habe Kardinal Bea 
in vielfacher Hinsicht geholfen, in materieller und anderer, 
eine Brücke des Verstehens und der Liebe zwischen Juden 
und Christen zu bauen. Schreiten wir miteinander zu 
neuen Horizonten voran, miteinander im Namen Gottes.« 
In diesen beiden Äußerungen tritt uns die Persönlichkeit 
von Kardinal Cushing deutlich entgegen: Ein Mann von 
Verständnis und vom Willen beseelt, das als richtig Er-
kannte auch in die Tat umzusetzen, es nicht bei unverbind-
lichen freundlichen Worten zu belassen, wie dies leider in 
den interkonfessionellen Beziehungen zu häufig ist. Dazu 
gehört, daß sich Kardinal Cushing auch außerhalb seines 
Bistums überall dort einsetzte, wo man ihn um Hilfe er-
suchte. Als ein Beispiel sei erwähnt, daß er dazu beitrug, 
daß einige der Schaustücke der Ritualmordlüge der Kirche 
von Lienz, Tirol, entfernt wurden. 
Juden werden daher Richard Kardinal Cushing in Dank-
barkeit gedenken; er war ein freier Mensch, der die Last 
einer dunklen Kirchengeschichte nicht dazu verwendete, 
diese zu perpetuieren: Unbekümmert um das Urteil ängst-
licher und kleinmütiger Zeitgenossen lebte er seinen Mit-
christen vor, wie man ohne Feigheit und das Schielen nach 
links und rechts seinen Weg als gläubiger Christ gehen 
kann. Er gehörte zu jenen Menschen, die im Judentum 
»Gerechte unter den Völkern« heißen. E. Jr. 

3 Vgl. I`R XVI/XVII, 1964'65, S. 15. 

5 Judentum im evangelischen Religions-
unterricht 

Bericht über eine Tagung in der Evange-
lischen Akademie Arnol .dshain 

Vom 9. bis zum 11. November 1970 fand diese Tagung 
mit Autoren und Verlegern von evangelischen Religions-
lehrbüchern, mit Pädagogen und Theologen statt. Ver-
anstalter waren der Deutsche Koordinierungsrat der Ge-
sellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit und 
die Evangelische Akademie in Arnoldshain/Ts. Das Datum 
des Eröffnungstages erinnerte die 30 Teilnehmer des 
Seminars sehr nachdrücklich an die Frage, welche Ver-
antwortung christliche Unterweisung und Verkündigung 
beim Zustandekommen von Judenfeindschaft und bei der 
Blockierung eines besseren Verstehens für das Judentum 
hatten. Prof. Dr. J. Maier vom Martin-Buber-Institut 
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der Unıversität Köln, SO W1€e Dr Ehrlich, Basel, Spra- wWeIls autf ıhren nıcht leicht autschlüsselbaren tiefen Sınn-
chen ZUuU gleichen Thema Kontinultät un Diskontinuln- gehalt. Im Lauftf der Tagung fügten annn einıge Junge
ı Jüdisches Erbe 1m cQhristlichen Glauben. Maıer wies orthodoxe Juden noch den einen oder anderen Gesang eiın

sechs Themenkreisen (Hebräische Bibel Verschiedene (Ma tobu: Lecha dodi: VWe schamru; ÖOse schalom: don
Auffassung VO Heilsweg Unterschiedliche Sıcht der Olam: Hıne matow). Freude Mıteinander und Fuür-
Heılszeschichte Gottesvorstellung elt und Mıt- einander sSOW1e das Gotteslobh erwı]ıesen sıch dabel als das
Nensch Der Judenchrist) die Aristlichen Versiumnıisse Lebenselement Israels, BAahnz entsprechend den qQhassıdischen
auf, Judentum 1n seiınem Selbstverständnis, 1n selner Gebetsworten, die 1im Textheft für die Morgengebete
Lebendigkeıit und Bal seiıner TIradıtion recht Zu verstehen. aAls Einführung vorausgeschickt und die (JOtt Als
Ehrlich ıllustrierte Beıispiel der Pharisier das Problem den wahren Quell der Freude« und dıe » Heımstätte der
der Polemik iınnerhalb einer Gruppe des Judentums, die Entzückungen« die » Mysterien der Freude« 1n allen
urch die Fixierung der acht un Mehrkheit gekom- Feuern des Leidens und 'Iodes bıtten (Rabbi Nachman

Kirche eiıner tür das Judentum rödlichen Bedro- VO  3 Vratıislava). Besonders angesprochen aber wulste sıch
hung wurde. In einem zweıten Gesprächsgang Lrug Prof jeder der Mitbetenden bei der täglichen Nennung bra-
Dr Kremers, Kettwig, i1ne Analyse der Lehrpläne Zzu hams 1N der traditionellen ersten Bıtte des Achtzehngebets:
evangelischen Religionsunterricht VOTL, dıe dıe Grund- »Gepriesen selst du (Baruch ata), Herr Gott und
themen und Methoden des Religionsunterrichts testlegen. (jott uUunserer Väter, GOtt Abrahams, Gott Jizchaks un
Information über das Judentum 1St noch immer wenıg Gott Jakobs Gepriesen bıst du, Gott, Schild
vertreiticen, allzu cschr überwiegt noch immer (oft nıcht Abrahams (magen Abraham).«YeWOilt) dıe Darstellung des Judentums A ls eiıner negatı- Dıie tür alle Zeıten und Völker vorbildlıche Gestalt Abra-
VE Folne des Christentums. Der Schüler des Jerusalemer hams, des gemeınsamen Patrijarchen jener, dıe den eiınenProtessors Davıd Flusser, Pinchas Lapide, Crug dann 17 (JOtt glauben, nämlıch der Juden, Christen und Moslım,sehr konkreten Punkten iınhaltliche W 1€ didaktische Wun-
sche ZUuU Gestaltung Religionsbücher VO  $ Idıie Be1- leuchtete Vo Tag Tag intensıver und lebendiger aut 1M

gemeinsamen Studium der Abrahamsgeschichten (Gentrage der Referenten SsSOWwIl1e weiterführende Protokalle un 1n den 1eUNn Arbeıitsgruppen, ın denen nıcht —Diskussionsbeiträge werden in un 1n der letzt die Rabbiner-Studenten Uun: hre Lehrerin, TauSchriftenreihe der Evangelischen Akademıie Arnoldshain
In Aurze veröftentlicht. Ptarrer Martın Stöhr Dr Ellen Littner Vo Leo Baeck-Institute, vıel Wiıssens-

werties A US ihrer Tradition beizutragen wußten.
Dıie täglichen Vorträge wurden abwechselnd Vo  — Vertre-
tern der verschiedenen Bekenntnisse gehalten. Nach eıner
allgemeinen Einführung ın das Bibellesen (durch PastorAbraham Vater der Gläubigen im
Ortgies Stakemann, Bremervörde, luth.) un: eıner —Judentum, Christentum un Islam schließenden Einführung in dıe Geschichte der NISpreE-
chenden Bibeltexte Pastor Rudol}f Stamm, Neuß, Juth.)Beryicht uber eıne Studienwoche 010487 hıs 30.August 1970 sprach Dr Jonathan Magonet (London, Jüd.) über bra-

In einer Studienwoche über dieses Thema traten sıch ! ham ın den Midraschim, Professor Heinrıch G r0SS,
(Regensburg, kath.) ..  ber die Exegese VO  - Gen 1217 unRabbiner-Studenten VO Londoner Leo Baeck-College

SOW1e€ dem Leo Baeck Instiıtute, Juden AUS Israel, USA und 22, Protessor Dr Adel-Theodaoare Khoury (vom Religions-
wissenschaftlichen Instıtut der Universität Müuünster, Ange-Süd-Afrıka sOWw1e Juden un: Christen Aaus mehreren uro- höriger der Unierten Orijentalischen Kirche) über Abra-päıschen Ländern (auch AUS dem Ostblock). Sıe beschäf- ham 1171 Koran un: Pastor Hermann Denkers (Hantum,tigten sıch INn Vortragen un: Arbeıitsgruppen Mi1t den ent- Niıederlande, Angehöriger der Hervormde erk der Nıe-sprechenden Texten der Bıbel und des Koran un CT — derlande) über Abraham 1im Neuen Testament.arbeiteten nıcht 1Ur theologische Aspekte, sondern auch

wichtige Einsiıchten für die Lebensgestaltung. Morgens un Pastor Stakemann ermuntfertfe die Hörer, einander ım
abends tand INn  — sıch gemeınsamen Gottesdiensten un: Wort der Schrift vorbehaltlos, unbefangen un ın Freude

begegnen und sıch 1n dieser Begegnung bereitwilligGebertsteiern Als verantwortliche Miıtarbeiter
eIZICN sıch jüdische, evangelische un: Kkatholische Theo- verändern, dies NOFIUL.

logen und andere fachkundige Teilnehmer 1n. Im Laut Pastor Stamm W’1eS$ Wege ZUr pastoralen Nutzbarmachung
der Bibelkritik, MILt deren Hılte Sınn, Bedeutung und STC-der wenıgen Tage wuchs die große Zahl der Beteiligten

(rund 1090) 1n gemeınsamem Beten, Meditieren un Dis- tige Aktualıtär der Bıbeltexte klarer herausgestellt werden
kutieren einer sehr lebendigen Gemeinnschaft können. Auch die Abrahamsgeschichte wırd besser VOCI1I-

standlıch, WEnnn in  z} weı  ß, da{fß der Jahwist, der unbe-Man erlebte dankbar, w 1€e dıe Angehörigen der verschlie-
denen Religionen und Bekenntnisse einander be1 solchem kannte Redaktor aHes bislang Überlieferten, auch der Re-
Zusammenselin beschenken un bereichern können. daktor eben dieser Abrahamsgeschichten SEt. 7Zur eıit des

Jahwisten nämlich, der Regierung Salomons, begannSchon zZzu täglichen gemeınsamen Morgengebet, einer
Gebetsauswahl ARIN dem tradıtionellen Schacharıt-Gottes- Israels Kultur sıch entwickeln, dafß das olk

eiınem eroßen Selbstverständnis gelangte; und ın dieserdiıenst der Synagoge (zusammengestellt VO  — der World
eit der wachsenden acht un des zunehmenden Selbst-Union for Progressive Juda1ism), tanden sıch alle Teil-

nehmer der Tagung 11. er Rabbinatsaspirant verständn1sses stellt der Jahwist dem olk unverkennbar
DDr Jonathan Magonet erkliärte VOT Beginn jedes Morgen- die Frage Gemäß der dem Abraham gegebenen Verhei-

ßung besitzen W1r 110 das Land un siınd eın großes olkgottesdienstes jeweıls 118 der uralten Gebete un Hın-
geworden; „ber dies olk collte zZz.u Segen werden tür

I)ieser Studienwoche 1 Hedwig-Dransteld-Haus schon 4A lte Völker:; bleibt der Segen, den Wr spenden collen?
Und diese Frage Dleibt b1s heute aktuell tür Juden uneinıge christlich-jüdische Begegnungen vorauxu  angen, Pfingsten

969 mır eıner Dıiskussion ber das Thema »C(zesetz Uun: Freiheit«. Christen: Wo bleıibt der degen, der W17r $lr alle Völker der

der Universität Köln, sowie Dr. E. L. Ehrlich, Basel, spra-
chen zum gleichen Thema: Kontinuität und Diskontinui-
tät — Jüdisches Erbe im christlichen Glauben. Maier wies 
an sechs Themenkreisen (Hebräische Bibel — Verschiedene 
Auffassung vom Heilsweg — Unterschiedliche Sicht der 
Heilsgeschichte — Gottesvorstellung — Welt und Mit-
mensch — Der Judenchrist) die christlichen Versäumnisse 
auf, Judentum in seinem Selbstverständnis, in seiner 
Lebendigkeit und in seiner Tradition recht zu verstehen. 
Ehrlich illustrierte am Beispiel der Pharisäer das Problem 
der Polemik innerhalb einer Gruppe des Judentums, die 
durch die Fixierung der zu Macht und Mehrheit gekom-
menen Kirche zu einer für das Judentum tödlichen Bedro-
hung wurde. In einem zweiten Gesprächsgang trug Prof. 
Dr. Krerners, Kettwig, eine Analyse der Lehrpläne zum 
evangelischen Religionsunterricht vor, die die Grund-
themen und Methoden des Religionsunterrichts festlegen. 
Information über das Judentum ist noch immer zu wenig 
vertreten, allzu sehr überwiegt noch immer (oft nicht 
gewollt) die Darstellung des Judentums als einer negati-
ven Folie des Christentums. Der Schüler des Jerusalemer 
Professors David Flusser, Pinchas E. Lapide, trug dann in 
sehr konkreten Punkten inhaltliche wie didaktische Wün-
sche zur Gestaltung neuer Religionsbücher vor. Die Bei-
träge der Referenten sowie weiterführende Protokolle und 
Diskussionsbeiträge werden in »EMUNA« und in der 
Schriftenreihe der Evangelischen Akademie Arnoldshain 
in Kürze veröffentlicht. Pfarrer Martin Stöhr 

6 Abraham — Vater der Gläubigen im 
Judentum, Christentum und Islam 

Bericht aber eine Studienwoche vom 23. bis 30. August 1970 

In einer Studienwoche über dieses Thema trafen sich' 
Rabbiner-Studenten vom Londoner Leo Baeck-College 
sowie dem Leo Baeck Institute, Juden aus Israel, USA und 
Süd-Afrika sowie Juden und Christen aus mehreren euro-
päischen Ländern (auch aus dem Ostblock). Sie beschäf-
tigten sich in Vorträgen und Arbeitsgruppen mit den ent-
sprechenden Texten der Bibel und des Koran und er-
arbeiteten nicht nur theologische Aspekte, sondern auch 
wichtige Einsichten für die Lebensgestaltung. Morgens und 
abends fand man sich zu gemeinsamen Gottesdiensten und 
Gebetsfeiern zusammen. Als verantwortliche Mitarbeiter 
setzten sich jüdische, evangelische und katholische Theo-
logen und andere fachkundige Teilnehmer ein. Im Lauf 
der wenigen Tage wuchs die große Zahl der Beteiligten 
(rund 100) in gemeinsamem Beten, Meditieren und Dis-
kutieren zu einer sehr lebendigen Gemeinschaft zusammen. 
Man erlebte dankbar, wie die Angehörigen der verschie-
denen Religionen und Bekenntnisse einander bei solchem 
Zusammensein beschenken und bereichern können. 
Schon zum täglichen gemeinsamen Morgengebet, einer 
Gebetsauswahl aus dem traditionellen Schacharit-Gottes-
dienst der Synagoge (zusammengestellt von der World 
Union for Progressive Judaism), fanden sich alle Teil-
nehmer der Tagung zusammen. Der Rabbinatsaspirant 
Dr. Jonathan Magonet erklärte vor Beginn jedes Morgen-
gottesdienstes jeweils eins der uralten Gebete unter Hin- 

1  Dieser Studienwoche im Hedwig-Dransfeld-Haus waren schon 
einige christlich-jüdische Begegnungen vorausgegangen, u. a. Pfingsten 
1969 mit einer Diskussion über das Thema »Gesetz und Freiheit«. 

weis auf ihren nicht so leicht aufschlüsselbaren tiefen Sinn-
gehalt. Im Lauf der Tagung fügten dann einige junge 
orthodoxe Juden noch den einen oder anderen Gesang ein 
(Ma tobu; Lecha dodi; We schamru; Ose Schalom; Adon 
Olam; Hine matow). Freude am Miteinander und Für-
einander sowie das Gotteslob erwiesen sich dabei als das 
Lebenselement Israels, ganz entsprechend den chassidischen 
Gebetsworten, die u. a. im Textheft für die Morgengebete 
als Einführung vorausgeschickt waren und die Gott als 
den »wahren Quell der Freude« und die »Heimstätte der 
Entzückungen« um die »Mysterien der Freude« in allen 
Feuern des Leidens und Todes bitten (Rabbi Nachman 
von Vratislava). Besonders angesprochen aber wußte sich 
jeder der Mitbetenden bei der täglichen Nennung Abra-
hams in der traditionellen ersten Bitte des Achtzehngebets: 
»Gepriesen seist du (Baruch ata), Herr unser Gott und 
Gott unserer Väter, Gott Abrahams, Gott Jizchaks und 
Gott Jakobs ... Gepriesen bist du, unser Gott, Schild 
Abrahams (magen Abraham).« 
Die für alle Zeiten und Völker vorbildliche Gestalt Abra-
hams, des gemeinsamen Patriarchen jener, die an den einen 
Gott glauben, nämlich der Juden, Christen und Moslim, 
leuchtete von Tag zu Tag intensiver und lebendiger auf im 
gemeinsamen Studium der Abrahamsgeschichten (Gen 
12-25) in den neun Arbeitsgruppen, in denen nicht zu-
letzt die Rabbiner-Studenten und ihre Lehrerin, Frau 
Dr. Ellen Littner vom Leo Baeck-Institute, viel Wissens-
wertes aus ihrer Tradition beizutragen wußten. 
Die täglichen Vorträge wurden abwechselnd von Vertre-
tern der verschiedenen Bekenntnisse gehalten. Nach einer 
allgemeinen Einführung in das Bibellesen (durch Pastor 
Ortgies Stakemann, Bremervörde, luth.) und einer an-
schließenden Einführung in die Geschichte der entspre-
chenden Bibeltexte (Pastor Rudolf Stamm, Neuß, luth.) 
sprach Dr. Jonathan Magonet (London, jüd.) über Abra-
ham in den Midraschim, Professor Heinrich Gross, 
(Regensburg, kath.) über die Exegese von Gen 12-17 und 
22, Professor Dr. Adel-Theodore Khoury (vom Religions-
wissenschaftlichen Institut der Universität Münster, Ange-
höriger der Unierten Orientalischen Kirche) über Abra-
ham im Koran und Pastor Hermann Denkers (Hantum, 
Niederlande, Angehöriger der Hervormde Kerk der Nie-
derlande) über Abraham im Neuen Testament. 
Pastor Stakemann ermunterte die Hörer, einander im 
Wort der Schrift vorbehaltlos, unbefangen und in Freude 
zu begegnen und sich in dieser Begegnung bereitwillig zu 
verändern, wo dies nottut. 
Pastor Stamm wies Wege zur pastoralen Nutzbarmachung 
der Bibelkritik, mit deren Hilfe Sinn, Bedeutung und ste-
tige Aktualität der Bibeltexte klarer herausgestellt werden 
können. Auch die Abrahamsgeschichte wird besser ver-
ständlich, wenn man weiß, daß der Jahwist, der unbe-
kannte Redaktor alles bislang Überlieferten, auch der Re-
daktor eben dieser Abrahamsgeschichten ist. Zur Zeit des 
Jahwisten nämlich, unter der Regierung Salomons, begann 
Israels Kultur sich so zu entwickeln, daß das Volk zu 
einem großen Selbstverständnis gelangte; und in dieser 
Zeit der wachsenden Macht und des zunehmenden Selbst-
verständnisses stellt der Jahwist dem Volk unverkennbar 
die Frage: Gemäß der dem Abraham gegebenen Verhei-
ßung besitzen wir nun das Land und sind ein großes Volk 
geworden; aber dies Volk sollte zum Segen werden für 
alle Völker; wo bleibt der Segen, den wir spenden sollen? 
Und diese Frage bleibt bis heute aktuell für Juden und 
Christen: Wo bleibt der Segen, der wir für alle Völker der 
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